Bekanntmachung. 


Vom 1ſten März ab bis zum erſten Oſter⸗Feiertage, beide Tage mit eingerechnet, find alle Tanzluſtbarkeiten unterſagt. 
Breslau, den 13. Februar 1837. 
Königliches Gouvernement und Polizei⸗Präſidium. 


v. Stra n tz. Heinke. 
1 


a In lan d. des Bundestages entgegenſieht. Dieſe dürften, wie man im Publikum ver⸗ 
Frankf. Ober⸗Poſt⸗Amts⸗Ztg.) In Berlin zählt man im Ganzen etz muthet, vornehmlich allgemeine Maßregeln betreffen, welche die ſo aufhalt⸗ 
liche 30 Ungarn. Traurig iſt es für die Unbemittelteren dieſer Nation, daß los bewirkte Flucht unſerer politiſchen Gefangenen unumgänglich zu ma⸗ 
die Zeitverhältniſſe noch immer nicht fo beſchaffen find, ihre Regierung zur chen ſcheint. In wie fern Frankfurts eigenthümliche Verhältniſſe, als Sig 
ufhebung des Verbotes, fremde Univerfitäten zu beſuchen, zu bewegen, der deutſchen Bundesverſammlung, davon berührt werden möch⸗ 
und zwar deshalb, weil an ſehr vielen deutſchen und auch holländiſchen ten, darüber werden zwar mancherlei Konſekturen aufgeſtellt; allein fie bes 
Hochſchulen Stipendien für Ungarn, einige ziemlich bedeutend, exiſtiren. ruhen ſämmtlich auf allzugewagten Hppotheſen, um daß man fie näher be⸗ 
Freilich find der Nation dieſe Kapitalien nebſt Zinſen unverloren; allein zeichnen könnte. — Der Main iſt feit einigen Tagen wieder mit Treib⸗ 


gerade jetzt, wo in dieſem Volke ein fo reges Streben ſich kund giebt, wäre eis bedeckt; geſtern aber iſt die Schiffbrücke bei Mainz neuerdings abge⸗ 
es gut, wenn es für feine ärmeren Söhne zur Entwickelung und Ausbil⸗ fahren worden. — Man iſt nicht ohne Beſorgniß, daß die Nebel, die ſich 
ung ihrer Anlagen, jene Stipendien utiliſtren könnte. — Aus Elbing | eingeftellt haben, dem Umfihgreifen der Grippe förderlich fein möchten. 
ſchreibt man, daß ſeit einiger Zeit die dortige Runkelrübenzuckerfabrik im Gotha, 8. Februar. In der hieſigen Zeitung lieſt man Folgendes: 
beſten Gange ift, und im Laufe des Sommers noch mehre Fabriken ent⸗P Der letztverſtorbene König von Portugal, Dom Joao, hatte eine Diener⸗ 
ehen werden. Elbing eignet ſich wegen des billigen Lebens ganz beſon⸗ ſchaft von 1000 Perſonen, die abwechſelnd den Dienſt thaten; einer ver⸗ 
rs zu Fabrikanlagen. 3% ließ ſich dann auf den andern, und da fand man denn Treppen und Säle 
{ ſelten gekehrt, der Staub lag fingerdi auf Tiſchen und Stühlen, dle Fen⸗ 
Danzig, 31. Januar. Unſer Mehlhandel iſt im vorigen Jahre ſter wurden nie gewaſchen, und fo ſah man im Königlichen Palaſte nicht 
ſehr lebhaft geweſen und hat in dem Grade zugenommen, daß die Expor⸗ nur die größte Nachläßigkeit, ſondern oft die größte Unſauberheit. Wenn 
tation noch einmal ſo groß geweſen iſt wie ihm vorhergehenden Jahre, 


man auch noch jetzt im Königlichen Palaſte auf Manches ſtößt, was man 
nämlich circa 59,000 Tonnen. Nach den entfernteſten Gegenden: Ame⸗ 


in andern Fürſtl. und Königl. Paläſten nicht zu ſehen gewohnt iſt, z. B. 
rika, Auſtralien ꝛc. ward Mehl verſchifft, und daß bei einem fo ausgebrei⸗ | an der Treppe liegende Bettler, Reiſende, Bediente in Hemdsärmeln, ſchmu⸗ 
teten Handel und nach ſo langen Seereiſen keine Klage über die Qualität 


zige Handlanger, über einander geworfene Möbeln auf Vorſälen ꝛc., fo er: 
eingelaufen ift, beweiſt, daß man ſich jetzt vollkommen auf die Fabrikation] blickt man doch jetzt im Ganzen genommen, mehr Königl. Anſtand wie vor⸗ 
verſteht. Man iſt hier im Begriffe, noch mehr Mühlen anzulegen, und | mals, als man gar keinen Begriff davon zu haben ſchien.“ 
wir nehmen an, daß die Ausfuhr das nächſte Jahr wieder um das Dop⸗ Altenburg, 2. Februar. Mit Freude berichten wir nachträglich von 
pelte ſteigen wird. Im Herbſte war die Nachfrage fo groß, daß man die | einer rührenden Feierlichkeit, welche am 16. Dezember v. J. in unſerm 
Beſtellungen nicht befriedigen konnte, und find daher ſchon bedeutende Lie⸗ Schloſſe ſtatt hatte, und den erfreulichſten Beweis der ſchönen Eintracht 
ferungen für nächſtes Frühjahr kontrahirt worden. Von dem ausgeführten 


t N zwiſchen Fürſt und Ständen giebt, ſowie die ehrenvolle Anerkennung der 
Quantum gingen 534 Tonnen nach Auſtralien, 5667 Tonnen nach Ame⸗ landſtändiſchen Wirkſamkeit von Seiten des Landesherrn kund thut. Se. 
rika und 51,915 Tonnen nach England. Auch die Fabrikation von har⸗ 


5 1 Durchl. der Herzog berief die Abgeordneten, welche ſämmtlich zur fürſtlichen 
tem Weizenbrod hat ſich bedeutend erweitert, und es find im Ganzen Tafel eingeladen waren, vor Eröffnung derſelben vor ſich, und nachdem ſich 
21,302 Säcke a 112 Pfund Netto, nach den angegebenen Ländern ver⸗ 


ar dieſelben, ihren Präſidenten, den Freiherrn v. Seckendorf an der Spitze, 
DE worden. Dieß Brod iſt ſchon lange als vortrefflich bekannt geweſen. 


An im Halbkreiſe um ihn gereiht hatten, ſprach er in gewohnter herzlicher 
a gefalzenem Fleiſch und Speck wurden 5682 Tonnen, à 200 Pfund | Meife feine Freude und Zufriedenheit mit den Leiftungen der Abgeordne⸗ 
etto, ausgeführt. (A. M.) 


ten aus, und übergab Höchſtſelbſt dem gedachten Präſident das Komthur⸗ 
Das Danziger Dampfboot berichtet Folgendes aus Danzig vom 6. 


N kreuz Ater Klaſſe feines Hausordens mit dem in den ehrenvollſten Aus⸗ 
Februar: Seit drei Tagen hat dae Queckfilber in unſeren Barometerröhren] drücken abgefaßten Diplome. „Möge Ihnen,“ ſo ſchloß der Fürſt ſeine 
eine Höhe erreicht, die ſeit vielen Jahren nicht beobachtet worden iſt. Die 


Anrede, „dieſes äußere a vor Bruſt Ihres Ptäſidialgehülfen 
Beate, anne Carogateifäsen Im ts iſt nicht mehr hoch genug. Geftern | als ein freudiges Anerkenntniß Ihres Geſammtwirkens gelten. Es freut 
hatte das Queckſilber eine W 110 25 über 20 9 N heute | mich unausſprechlich, daß mein Lieblingsgedanke eines Familienrathes fo 
aber, den 6. Febr., iſt die Grenze von 29 Zoll bereits überſchritten. Das 


tief Wurzeln in Ihren Gemüthern ſchlug, und ich ſchließe mit dem herz⸗ 
bei hat die frühere empfindliche Kälte nachgelaſſen, der Himmel iſt trübe lichen Wunſche, daß dieſe Wurzeln einen mächtigen Baum über ſich tra⸗ 
und neblich. gen mögen.“ Freiherr von Seckendorf dankte ehrerbietigſt für die ihm ge⸗ 
wordene hohe Auszeichnung, glaubte dieſelbe aber nicht ſeinem Verdienſte, 
ſondern nur der nachſichtsvollen Beurtheilung ſeines Wirkens von Seite des 
durchl. Herzogs und dem redlichen Streben und der gemeinfinnigen Thätig⸗ 
keit ſeiner Hrn. Mitſtände verdanken zu müſſen. 


Deutſchland. ; 


Karlsruhe, 5. Februar. Dem Vernehmen nach hat eine Geſellſchaft 
franzöſiſcher Spekulanten das Konverſationshaus in dem Badeorte Baden 
und das Hazardſpiel in demſelben, vom Ende der Saiſon 1838 an, auf 
16 Jahre gepachtet. Der Pachtzins beträgt jährlich 36,000 Fl. Außer⸗ 
dem übernimmt die Geſellſchaft die noch auf dem Konverſationshauſe haf⸗ 
tende Schuld, baut einen Säulengang zur Bequemlichkeit der Kurgäſte, 
welche Mineralwaſſer trinken, und zahlt jährlich eine beſtimmte Summe 
an dos Theater, welches ſich ohne einen Zuſchuß nicht halten könnte. Man 
will behaupten, die Pächter hätten die Erlaubniß und Abſicht, ihre Spiel⸗ 
bank auch den Winter über offen zu halten. Wäre dies begründet, fo hät⸗ 
ten wir die Ausſicht, künftig, auch während der rauhen Jahreszeit, eine 
Menge von Fremden bei uns zu ſehen, die, da in Frankreich das Hazard⸗ 
el feinem Ende naht, ihr gutes Glück an unferem Kurorte verſuchen 

rden. f 

Frankfurt, 9. Februar. (Privatmitth.) Je länger ſich die Rück⸗ 
kunft des K. öfterreichifchen 1 ee de ſto mehr 
wächſt die Spannung, mit welcher man den demnächſtigen Verhandlungen 
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Großbritannien. 


London, 4. Februar. Man bemerkt, daß das Erſcheinen des Erz⸗ 
biſchofs von Canterbury (Primas des Reichs) vor dem Wollſacke, 
als eines der Königl. Kommiſſäre zu Ueberbringung der Thron⸗Rede, etwas 
Seltenes war. Die Regierung wollte wahrſcheinlich der Hochkirche einen 
beſondern Beweis ihrer Achtung geben. — Gegen die frühere Gewohnheit 
waren zu dem Eſſen, das Lord J. Ruſſell am Tage vor Eröffnung des 
Parlaments feinen Kollegen gab, die Parlaments⸗Mitglieder für die 
City nicht eingeladen. 

Die Londoner Geld ⸗Kriſis. 

Die ſeit Auguſt v. J. eingetretene Geld⸗Kriſis iſt jetzt nur noch 
dadurch fühlbar, daß Geld, obgleich häufiger, als in den letzten vier Mo⸗ 
naten, nur gegen ganz unbezweifelte Sicherheit cirkulirt, und daher feinen 
Werth von 5 pCt. jährlich feſt behauptet. Es iſt gewiß, daß durch die ges 


Wr 
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wöhnlichen Kanäle des Handels und das Beſtreben, in den Ver. Staaten 
von Nordamerika dem dortigen Bankhandel mehr Sicherheit zu geben, viel 
Gold und Silber ausgeführt wurde. Dennoch iſt es wahrſcheinlich, daß 
die Geſammt⸗Summe dieſer edlen Metalle in unſerem Lande jetzt nicht 
weſentlich geringer iſt, als in den erſten Monaten des vorigen Jahres. 
Die Bank von England beſitzt zwar nach der letzten öffentlichen Bekannt⸗ 
machung jetzt nur ungefähr vier Mill. L. in edlen Metallen, während ihr 
Vorrath im Januar 1836 ſich auf 7 Mill. belaufen hatte; allein viel mehr 
Gold und Silber, als es ſonſt der Fall war, circulirt ſeit ſechs Monaten 
in den Provinzen, nicht allein in Folge großer im Entſtehen begriffener 
Werke, als: Eiſenbahnen, Fabriken ꝛc., ſondern auch, weil alle Banken in 
den Provinzen, ſo wie in Schottland und Irland, ſich in neuerer Zeit mit 
viel größeren Summen in Gold und Silber verſehen haben, um ungewöhn⸗ 
lichen Bedarf ſogleich befriedigen zu können. Der Handel Englands 
hat nicht allein die höͤchſt gewinnreiche Tendenz der letzten günſti⸗ 
gen Jahre behalten, ſondern gewahrt durch die genauere Verbindung mit 
allen transatlantiſchen Ländern, durch die jetzt freiere Kultur des eigenen 
großen Reichs in Indien, durch die große Ausdehnung der Koloniſation in 
Reuholland, Kanada u. ſ. w., Ausſicht auf eine fo vortheilhafte Ver me h⸗ 
rung, wie ſie bisher nicht geahnet wurde. Durch dieſe Vermehrung mußte 
aber auch der Verbrauch des Geldes, welches der Hebel des Handels iſt, 
vermehrt, und daher, weil die Quantität der Waaren ſich vermehrte, auch 
eine große Maſſe neues Geld creirt werden. Gold und Silber aber ver⸗ 
mehrten ſich in den letzten 30 Jahren nicht, haben ſich eher, indem ſie 
allgemeiner in allen Welttheilen verbreitet ſind, verhältnißmäßig vermin⸗ 
dert. Es war alſo des Handels wegen nöthig, ein Subſtitut des baaren 
Geldes zu finden, und ein ſolches iſt das Papiergeld. Das Regierungs⸗ 
Papiergeld hat immer einen gewiſſen Kurs. Hier kennt man kein ſolches, 
außer etwa 20 Mill. L. in Schatzkammer⸗Scheinen (Exchequer Bills), 
die mit laufenden Zinſen alle drei Monate fällig und dann bezahlt wer⸗ 
den. Das eigentliche Papiergeld iſt durchaus Privat⸗Eigenthum, bei den 
Kompagnieen durch Geſetze und Oeffentlichkeit, bei den Provinzial: Ban: 
ken (Country Banks) durch nicht zu bezweifelnde Solidität geſichert. Es 
theilt ſich 1) in etwa 18 Mill. L., welche die Bank von England zirkuli⸗ 
ren läßt; 2) in Banknoten zum Belaufe von etwa 23 Mill. L. der Ak⸗ 
tien⸗Banken (Joint-Stock-Banks) in England, Schottland und Itland, 
und in etwa 4 Mill. von Privat⸗Banken in England. Bei allen Aktien⸗ 
Banken iſt jeder Aktien⸗Inhaber mit ſeinem ganzen Vermögen ſolidariſch 
verantwortlich, was die größte Sicherheit gewährt. Die Ereigniſſe der 
neuern Zeit haben jedoch gelehrt, daß in der Verwaltung dieſer Banken 
manche Mißgriffe gemacht wurden. Die den Aktien-Inhabern zuſtehende 
Gewalt, die Maſſe des Papiergeldes nach Belieben zu vermehren oder zu 
vermindern, muß ſtets in England den Charakter der Geldwährung (cur- 
reney) einer periodiſchen Veränderlichkeit blosſtellen. Dieſer Nachtheil iſt 
aber durch kein Geſetz zu ändern. Ein wohlgeordnetes Papiergeld iſt un⸗ 
entbehrlich, und Alles, was geſchehen kann, iſt, daß man den Aktien⸗Ban⸗ 
ken geſetzlich größere Offentlichkeit und ſtrengere Kontrolle in Betreff des 
Verhältniſſes der Notenzahl zu ihrem wirklichen Kapital vorſchreibt. — 
Zwei Ereigniſſe ſind in neuerer Zeit häufig als die Urſachen des 
hier herrſchenden ſogenannten Geldmangels genannt worden, gro⸗ 
ßer Abfluß von Gold nach Amerika, und niedrige Courſe durch 
höheren Geld werth, ſelbſt auf europäiſchen Märkten, worauf man die 
Maſſe der Bank⸗Noten aller Art hier zu Lande in hohem Grade beſchränkte, 
um den Verlegenheiten vorzubeugen, welche eine außergewöhnliche Nachfrage 
nach Gold veranlaſſen konnte. Man irrt ſich aber ſehr, wenn man obige 
Ereigniſſe als Grund⸗Urſachen eines dieſſeitigen großen Geld⸗Begehrs bes 
trachtet. Außerdem, daß die Anſichten darüber ſtets übertrieben und oft 
ganz falſch verſtanden wurden, iſt es viel wichtiger, jene Ereigniſſe als 
Wirkungen einer ganz verſchiedenen Grund⸗Urſache anzuführen, welche keine 
andere iſt, als ein bisher nie gekannter Geſchäfts⸗Umfang, der ſich in den 
letzen 9 Monaten auf dieſes Land konzentrirt hat, oder, mit andern Wor⸗ 
ten: Ausdehnung und Vermehrung unſeres Waaren⸗Handels, ſowohl durch 
Zufuhr der Produkte anderer Länder und Welttheile, als auch Ausfuhr 
dieſſeitiger Produkte (3. B. Metalle) und Fabrikate, wobei nicht überſehen 
werden darf, daß der Handel von und nach Indien nie zuvor ſo groß 
war, wie gegenwärtig, jetzt aber mit dem Kapital von Privat⸗Etabliſſe⸗ 
ments betrieben wird, ſtatt wie ſonſt, mit dem Kapital der oſtindiſchen 
Kompagnie, welche erſt vor einiger Zeit den größeren Theil einer Anleihe 
von nahe an 4 Mill. L. hier abzahlte, weil fie ihre Geld⸗Vorräthe nicht 
anders verwenden konnte. Die größere Maſſe von Waaren alſo, die in 
den letzten 9 Monaten hier eingeführt wurde, die größern Ausfuhren nach 
transatlantiſchen Ländern und die großen Vorräthe von manchen Haupt⸗ 
Artikeln, die ſich jetzt noch hier befinden, ſodann der um 50 pCt. geſtie⸗ 
gene Werth von inländiſchem Getreide, ſtarke Ankäufe von Getreide für 
engliſche Rechnung im Auslande, größere Summen in Amerika ausſtehend 
— alles das hat das Geld mehr in Anſpruch genommen als ſonſt, wäh⸗ 
rend im gegenwärtigen Zeitpunkte, nachdem kürzlich 9 Mill. L. Dividenden 
der National⸗Schuld in Umlauf traten, die Maſſe des zirkulirenden Me⸗ 
diums nicht kleiner iſt, als ſie in den erſten Monaten des vorigen Jah⸗ 
res war. (S. M.) 
Frankreich. 
++ Paris, 6. Februar. (Privatmitth.) Die politiſchen Angelegenheiten 
verwickeln ſich täglich mehr und ſogar die alten britiſchen Diplomaten 
exereiren ſich in groben Widerſprüchen und Inkonſequenzen, indem ſie 
heute für und morgen gegen die Intervention, heute für und morgen ge⸗ 
gen den Quadrupelallianztraktat plaidiren. Unterdeß aber die Miniſter 
ſehr geneigt ſcheinen, den Vorſtellungen der Parlaments⸗Mitglieder Gehör 
und Recht zu geben, die großen Nachtheile und noch größern Nachwehen 
für Albion im Falle weiterer Hilfsleiſtung in der Halbinſel vorherſagen, 
leſe ich in den Londoner Abendblättern, daß im Hafen von Woolwich der 
Befehl zu einer neuen Einbarkirung von Soldaten gegeben und daß der 
Kapitain Warbuzon und Nukſon beauftragt worden, dieſe Mannſchaft 
ſchleunigſt nach St. Sebaſtian zu führen. Der Herzog Wellington allein 
war der Meinung, der Allianztraktat bezüglich Spaniens ſchließe die In⸗ 
tervention aus, die übrigen Opponenten opponirten aus politiſchen Rück⸗ 
ſichten und aus Furcht vor dem Nachdruck der hohen Kaufleute der City, 
deren Beſorglichkeit aufgeweckt worden. — Daß die Ignorirung Frank⸗ 
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die Verwaltung keinen Anlaß zu Klagen giebt, 


reichs in der Thronrede von Weſtminſter die hieſigen Gobe mouchel, ſo⸗ 
wohl minifterielle als nichtminiſterielle, mit Vorwürfen waffnen, ſogar zu 
Drohungen reizen würde, war vorauszuſehen; ich habe geſtern und heute 
die Lazzis der Journale mit Ergötzen geleſen, und daraus gute Folgerun⸗ 
gen gezogen für Europa und die neue Politik der Intereſſen und der In⸗ 
telligenz. — Mit dem Regiment Talleyrands iſt es aus, er war der Mann 
der Anglomanie, ihr verkaufter, vereideter Held, der ſich an Thiers einen 
Sekundanten und Dogmenerber bildete. Der der Welt wie ſeine Zeit der 
Perſidie abgeſtorbene Neſtor der Intrigue ſoll ſich mit Madame Dino 
kränklich und äußerſt verdrüßlich über den König der Franzoſen zurückgezo⸗ 
gen haben. „II y aura un changement dans le representatif /“ war 
fein Abſchiedswort; wir wollen es gelten laſſen und in Ehren halten. — 
Die Veränderung im Repräſentativſyſtem, welche nothwendig geworden un 
gleich zu Anfang hätte gefühlt werden ſollen, betrifft die Macht und die 
Schädlichkeit der Rede, welche faſt ausſchließlich dem Advokatenſtande, der 
größten und erſten Cameraderie, der ex oflicio ausgebildeten Schwäger 
zunft überantwortet wurde. Es iſt eine Thatſache und ich wollte es durch 
die erſten Capacitäten (der Zunge) in der Kammer Frankreichs und Eng⸗ 
lands beweiſen, daß die politiſch⸗literäriſch und weltbürgerlich am mindeſt⸗ 
gebildeten und folglich am mindeſtfähigen Redner, diejenigen, die nicht 
wiſſen, daß Berlin und Wien zwei Städte ſind, faſt ausſchließlich das 
Privilegium beſitzen, ihre Anſichten und meiſt grundſchiefen und antinatſo⸗ 
nalen Ideen geltend zu machen. — Was würde man von der Einſicht des 
Mannes halten, der in einer Geſellſchaft deſſen Rath befolgte, der am 
beſten zu haranguiren weiß, der den Improviſator höher ſchätzte wie den 
Dichter, den Bänkelſänger mehr als den Virtuoſen? Der Uebelſtand iſt 
handgreiflich wie das Metier, er kann vernünftigerweiſe in dem Ausſchuß 
eines Volks, der Geſetze machte, am allerwenigſten ftartfinden. Die Reflek⸗ 
tion geht über das Wort, die erwogene Schrift über die Diskuſſion der 
Tribune. — Es ſoll ein neues Miniſterium für die Polizei gebildet und 
deren ehemaligen Präfekten der Seine Gisquet übergeben werden. Die 
Nachrichten aus dem Elſaß ſind fortwährend für republikaniſche Umtriebe 
und Napoleonismus, was hier kaum begreiflich iſt. f 
Spanien. 

* + Bayonne, 2. Februar. (Privatmittheilung.) Fortwährend ſind 
die Berichte aus Spanien günſtiger für die Karliſten, als für die Chriſti⸗ 
nos. Das ganze flache Land von Valencia, ein Theil der Küſte Katalo⸗ 
niens und Andaluſiens ſind komplett inſurgirt und gleichfalls in den Hän⸗ 
den der Befehlshaber Karls V. Die Stadt Valencia ſcheint von den feind⸗ 
lichen Bataillonen blockirt, das Landvolk überall mit denſelben einverſtan⸗ 
den. Ihrerſeits begehen die Soldaten Chriſtina's, bei denen die Indisci⸗ 
plin und Immoralität, wie der Agrarismus zunehmend iſt, faſt ausſchließ⸗ 
lich die Verbrechen, deren im vorigen Jahre die demokratiſche Preſſe die 
Ropaliſten anklagte, d. h. fie ſtehlen und plündern. — In Madrid iſt 
die Konfufion und das gegenſeitige Mißtrauen bis zum adminiſtrativen Ter⸗ 
rorismus und der Anarchie gekommen. Die Beamten werden ſchaarenweiſe 
entſetzt und theils reduzirt, theils übermäßig remunerirt. So groß iſt der 
Geldmangel, daß ſogar der Infant Don Franzesko die Zahlungen in ſei⸗ 
nem Haufe einſtellen mußte. Zum Ueberfluß brach die Epidemie des Miß⸗ 
trauens und Mißvergnügens in der Nationalgarde aus, und die ſogenann⸗ 
ten Blouſenmänner bedürfen bereits der polizeilichen Kontrolle. Die Klubs 
der Sozietaire geben der Regierung alle Hände voll zu thun, ſie hat den 
Schlimmſten einſtweilen die kanariſchen Inſeln angewieſen — als Exil 
verſteht ich. — Das ganze Königreich iſt voll geh imer Geſellſchaften, 
welche die Polizei unmöglich beaufſichtigen und durchſpioniren kann. 
Man ſagt, Mendizabal werde nicht nach London reiſen, die erbetene Hülfe 
Englands aber dennoch erfolgen. Eſpartero kann mit feinen Soldaten in Bilbao 
nicht einmal einen Ausfall mit Zuverläßigkeit wagen, die Karliſten ſtehen überall 
auf Kanonenſchußweite und ſpotten ſeiner Demonſtrationen, die übrigens 
engliſche Offiziere leiten. — Die von Don Karlos eingeführte Adminiſtra⸗ 
tion und proviſoriſche Verfaſſung der Provinzen iſt ganz den Wünſchen 
der drei Lande gemäß. Jedes hat ſeine Junta, oder einen Provinzial⸗Ab⸗ 
geordneten⸗Senat, zu dem der Regent den Kommiſſarius ernennt. Das 
Volk will ſich freilich, wie es ſcheint, nicht darum kümmern, wer Mini⸗ 
des ganzen Körpers und im Vertrauen des Fürſten iſt, vorausgeſetzt, daß 
daß alle Geſchäfte ihren Gang 
gehen und die Juſtiz regelmäßig gehandhabt wird. 


N Schweiz. 

Zürich, 29. Januar. In Bern ſcheint eine Annäherung der 
Parteien wirklich eintreten zu wollen. Ein zwiſchen den Staatsbehörden 
des Kantons Bern und der Municipalität der Stadt Bern über die Do⸗ 
tationsverhältniſſe der Stadt Bern entſtandener Streit ſcheint nämlich durch 
eine gütliche Uebereinkunft beigelegt werden zu ſollen. Das Verdienſt, die⸗ 
ſen Streit angeregt zu haben, ſoll namentlich den beiden Fremden, Pro⸗ 
feſſor Dr. Herzog von Münſter, und Prof. Dr. Rhein wald aus 
dem Würtembergiſchen; dasjenige aber, denſelben gütlich ausgeglichen zu 
haben, einem bekannten Magiſtraten des Kantons Freiburg, dem Heren 
Jaillet von Murten nämlich, angehören. Es wäre für die Schweiz von 
unberechenbaren politiſchen Folgen, wenn durch dieſe und ähnliche gütliche 
Vergleiche die in Bern ſich immer ſo ſcharf gegenüberſtehenden politiſchen 
Parteien einander näher gebracht würden. 

Italien. a 

Italieniſche Gränze, 5. Februar. (Privatmitth.) Die Nachricht 
von dem abermaligen Aufſchub, den die zuerſt für das Frühjahr, ſpaͤterhin 
für den Herbſt dieſes Jahres anberaumte Krönungsfeier zu Mai? 
land, die nunmehr ſogar allererſt im nächſtkommenden Jahre ſtatt haben 
fol, erfahren, hat in ganz Ober⸗Italien eine an ſchmerzliche Betroffenheit 
gränzende Senfation erregt. Da ſich Kaiſer Ferdinand J., gleich de! 
feiner Thronbeſteigung, auch gegen feine italjeniſchen Unterthanen als ein 
überaus gnädiger Herrſcher bewieſen, indem er die über mehre derſelben 
wegen ſchwerer Verbrechen verhängten Strafen milderte; fo glaubt man 
daß eben jenem Aufſchube einer Feierlichkeit, worin man einen neuen 8 
weis der allerhöchſten Huld gewahrte, nur Motive der ernſteſten Art © 
Grunde liegen könnten. In dein Betreff aber ſpricht man von der Ze 
barwerdung neuer fubverfiver Plane, die mit den wider das Leben des 0 


ten 


nigs der Franzoſen wiederholt verſuchten Attentaten, ſo wie auch mit der 
jüngſten Straßburger Militär⸗Inſurrektion im Zuſammenhange ſtehen ſol⸗ 
len. „Ob an dieſen Angaben überall etwas Wahres, läßt ſich freilich nicht 
un bangen. Seltſam aber iſt es, daß man in mehren italieniſchen Städ⸗ 
55 von den befragten Vorgängen, noch bevor die Kunde davon auf ordent⸗ 
ichem Wege eingetroffen ſein könnte, als von unzweifelhaften Thatſachen 
i den war, was allerdings zu der Vermuthung Anlaß giebt, es habe 
ie mordbrenneriſche Propaganda auch in Italien Verzweigungen. So er⸗ 


unert man ſich noch, daß der zu Rom lebende Fürſt Moroſino, — ältes 


1 Sohn Lucian Bonaparte s, — ſich bereits am 27. Juli, als dem 
a vor dem Attentat Fieschl's, zum Marquis Achille von Jouffroy, Di⸗ 
f tor der römiſchen Bank, bei welcher dieſer Prinz eine anſehnliche Geld⸗ 
e (100,000 Scudi) ſtehen hatte, begab, und ihn unter Bezugnahme 
15 jenes Attentat, das beſorglicher Weiſe auch auf die öffentliche Ruhe 
in Rom, zumal im Falle des Gelingens, ſchlimmen Einfluß äußern könnte, 
aufforderte, Maßregeln zu treffen, um die Anſtalt gegen Plünderung zu 
— — Endlich ſollen, wie man verſichert, die in Italien lebenden 
8 itglieder der Familie Bonaparte's, die bekanntlich daſelbſt, namentlich in 

en römiſchen Staaten, ſehr begütert ſind, ſeit der vorerwähnten Inſurrek⸗ 
tion, ſtrenger als zuvor überwacht werden. Man fagt ſogar, es fei dem 

ürſten Moroſino zu verſtehen gegeben worden, man würde es nicht un⸗ 


mic ſehen, wenn er ſeinen Aufenthalt in einem andern Lande nehmen 
ochte. 6 


Osmaniſches Reich. 
tr uüurquhart. 
Die Enropäifchen Journale haben die thätige Mitwirkung Urquharts 
bei der Verhandlung über ein Handelsbündniß zwiſchen England und der 
N Pforte erwähnt. Bei dieſer Gelegenheit wurde fein Einfluß bei 
er türkiſchen Regierung hoch erhoben und man ſchien zu glauben, er habe 
fh dieſen, in Folge des Eifers errungen, den er zu Gunſten des ottoma⸗ 
niſchen Reiches entwickelte. Wir wollen hier einige genauere Data über 
dieſen Diplomaten geben, welche zugleich dazu dienen können, über einige 
allgemeine Punkte der orientaliſchen Politik helleres Licht zu verbreiten. — 
David Urquhart iſt ein Neffe des berühmten Admirals Cochrane 
und ein Schüler Bentham's. Nach dem Wunſche ſeines Onkels hatte er 
ſich unter den Banner der Philhellenen geſtellt, doch das Vortheils⸗Syſtem 
E feines Lehrers richtete fein Augenmerk auf den Orient. So wurde auch 
der junge Freiwillige für die begeiſterte Sache Griechenlands, der Beoback⸗ 
ter der poſitiven Seite dieſer Welt, die ihm der Enthuſiasmus eröffnet 
hatte. Durch feine Studien und ſelbſt durch feine Neigung zu den Tür⸗ 
en hingezogen, deren Adminiſtrations⸗Syſtem er zu erforſchen fuchte, wurde 
er bald bei dem Präſidenten Capo d'Iſtria ſehr ſchlecht angeſchrieben. 
an will ſogar behaupten, man hätte ihn Meuchelmördern preisgeben wol⸗ 
„denen er nur durch einen glücklichen Zufall entkam. Bei feiner Rück⸗ 
kehr nach Lonton gab er, im Jahre 1833, den Ertrag ſeiner erſten Un⸗ 
terſuchungen heraus, unter dem Titel: Die Türkei und ihre Hilfs⸗ 
quellen. — Die Handelsfreiheit, die unmittelbare Steuer, die Muni⸗ 
eipal⸗Verwaltung, find die Hauptpunkte der für Urquhart fo belieb⸗ 
de Theorie, deren Verwirklichung er in der Türkei zu finden glaubt. In 
r Freude über dieſe Entdeckung, berückſichtigt er kaum die tauſend ver⸗ 
kehrten Gebräuche ſeines Utopiens, welche durch langjährige Gewohnheit 
eingewurzelt ſind; und trägt gar kein Bedenken, örtliche Beobachtungen 
auf das Allgemeine zu übertragen, und die Ausnahme für die Regel anzu⸗ 
ehn. Im feiner Einbildung liegt ihm Vergangenheit und Zukunft klar 
vor Augen. Handelt es ſich über die ungewöhnliche Dauer des ottomani⸗ 
ſchen Reiches? — So giebt er einige zerſtreute Spuren der Municipal⸗ 
erfaſſung an und findet darin den Grund zu der Feſtigkeit des Staats⸗ 
ebäudes. Handelt es ſich über die Wiedergeburt dieſes Staates? — So 
beruft er ſich nur auf die Wiederherſtellung der urſprünglichen Einrichtun⸗ 
gen, welche ſich von allen Aenderungen der Neuerungsſucht rein erhalten 
aben. Es fehlt gar nicht viel, daß er nicht die wahre Civiliſation nach 
der Türkei und die Barbarei nach dem übrigen Europa verſetze und die 
Rollen von Schiffer und Lehrer zwiſchen den beiden umkehre. Dieſem gan⸗ 
zen Theile ſeines Werkes fehlt die Reife. Von dem verkehrten Geſichts⸗ 
Punkte ausgehend, das geſellige Leben nur in dem Mechanismus ſeines 
Seins zu erblicken, ſtellt der Autor die Türkei, als Muſter ſei⸗ 
N99:Spftems auf, und will demnach, in vollem Ernſte, die ganze 
em Vorbilde der Türkei umgeſtalten. 
Kauen britischen darauf, wie dieſe Theorie ſehr wohl im Einklange iſt mit 
gland "4 en Handels⸗Syſteme. Was iſt die Türkei in Rückſicht auf 
feht — 815 ungeheures Land, durch Vervollkommnung des Ackerbaues 
0 2 ie Grundstoffe im Ueberſtuſſe zu liefern, und dann, durch den An⸗ 
ae ‚feiner Bevölkerung, einen bedentenden Abſatz für Manufakturwaaren 
arzubieren. Man begreift, daß Urquharts Vorliebe für die unmittelbare 
5 ud und die Einführung dieſer Steuer in den Munizipal⸗Staaten, ſehr 
wohl mit der Verbreitung des Ackerbaues unter den Bewohnern der Türkei 
im Einklang iſt. Andererſeits kann die Verſorgung des Landes mit engli⸗ 
chen Waaren nur 
eintritt. Nachdem er nun bewieſen hat, daß England die Konkurrenz auf 
dieſem Handelsplatze ſehr leicht neutraliſiren würde, ſo geht er daher, 
zu Englands Vortheile, auf die menſchenfreundliche Nothwendigkeit über, 
die Unabhängigkeit des ottomaniſchen Reiches zu befeftigen, Griechenland 
giebt er eine, ſeiner ruhmwürdigen Vergangenheit würdige, Beſtimmung: 
F Faktorei zu werden. — Man urtheile nun über die Politik un⸗ 
8 Autors: ſeine Parteilichkeit gegen Oeſterreich, Frankreich und beſon⸗ 
Mi gegen Rußland tritt auf jeder Seite hervor; denn die beiden erſtern 
achte würdigt er noch, als Helm und Schild für England zu dienen, 
Ren ſeinen gewaltigen Kampf mit Rußland, in Betreff des ottomaniſchen 
x eiches. In diefem ganzen Theile feines Werkes möchte man ſchwerlich 
n gutes Vorſpiel für feine nachherigen diplomatiſchen Funktionen erblicken, 
3 eben fo viel Ueberſicht, als er in der Feſtſtellung der Einzelnheiten 
me Sachen, an und für ſich, kundgiebt, ſo wenig dringt er in den Zuſam⸗ 
ee der verborgenen und wirkſamen Quellen politiſcher Ereigniſſe ein; 
85 * und heftig, ſpricht er faſt eben fo viel Beleidigungen, als Anſichten 
Fa. In der naiven Rohheit feiner altzenglifchen Plumpheit, ſchont er 
nkteich faſt eben fo wenig, als Rußland. (Beſchluß folgt.) 


— 
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dann ftattfinden, wenn eine allgemeine Handelsfreiheit 


Miszellen. 

(Langenbielau.) Am 7ten d. M. ſtarb in Neubielau der Bauer⸗ 
Auszügler Joh. Chriſtoph Wolff, 93 Jahr alt. Seine Nachkommen bes 
ſtehen aus 9 Kindern, 33 Enkeln und eben fo vielen Urenkeln, von wel⸗ 
chen letzteren jedoch bereits 6 geſtorben ſind. Seit einer Reihe von Jah⸗ 
ren hatte der Greis eine Gans männlichen Geſchlechts, welche ihn allent⸗ 
halben, ſelbſt zur Kirche einig male begleitete, und dort vor der Kirchthür 
gefangen und bis nach dem Gottesdienſte verwahrt werden mußte. Nach 
demſelben wurde ſie freigelaſſen, und ging ſodann, inmitten der übrigen 
Kirchleute, mit ihrem alten Freunde nach Hauſe. Ich habe ihn ſelbſt im 
Felde mit ſeiner treuen Begleiterin an einem Raine ſitzen, und ſich an 
der Sonne erwärmen ſehen. In ſeiner letzten Niederlage ging das treue 
Thier, ſo lange es in der Stube gelitten wurde, nicht von ſeinem Sterbe⸗ 
lager, als ob es den Verluſt ſeines alten Freundes ahnete. Jetzt nach deſ⸗ 
ſen Tode iſt ſie traurig, läuft immer um das Häuschen, frißt nicht mehr 
und giebt ihren Verluſt durch eigenthümliche Klagetöne zu erkennen. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird das arme Thier, das jetzt 16 Jahr alt iſt, den Verluſt ſei⸗ 
nes Freundes nicht mehr lange überleben. — Die Knispelſche Schau⸗ 
ſpieler⸗Geſellſchaft geht von hier nach Jauer, hat aber bei ihrem Abgange 
noch mit ſehr großen Hinderniſſen zu kämpfen. (Reichenb. erer.) 


(Wien.) Se. K. K. apoſtol. Majeſtät, als Großmeiſter des Oeſter⸗ 
reichiſch-Kaiſerlichen Leopold-Ordens, haben mit allerhöchſtem Kabinetsſchrei⸗ 
ben, d. d. Wien den 27. Januar d. J., dem Königlich Preußiſchen Ge⸗ 
heimen Medizinalrathe Dr. Johann Ruſt das Ritterkreuz das Oeſter⸗ 
reichiſch⸗Kaiſerlichen Leopold-Ordens zu verleihen allergnädigſt geruht. 


‚(Wiener Neuigkeiten.) In Bezug auf das Koſtüm im K. K. 
Hofburgtheater iſt von dem Direktor deſſelben, Landgrafen von Fürſten⸗ 
berg, neuerlich ein Dekret erfchienen, das einem Unheil drohenden Miß⸗ 
brauche Einhalt thut, und von der Einſicht zeugt, welche dieſer geachtete 
Kavalier in Theaterſachen, von einem höhern Standpunkte aus betrachtet, 
beſitzt. Luxus in Koſtüms und Dekorationen war von jeher das Auskunfts⸗ 
mittel bei Bühnen, deren innerer Werth nicht auf klaſſiſchem Fundamente 
ruhte, und das Nachgeben gegen ſolche Forderungen der Mode hat ſelbſt 
die Tendenz geachteter Kunſt⸗Inſtitute verrückt. Unſere Künſtler, nament⸗ 
lich Künſtlerinnen, haben nun hierin auch alles Maas überſchritten; man 
ſah ſchwere Seidenſtoſſe, ächten Sammt, koſtbare Spitzen und Stickereien, 
womit ihre Anzüge prunkten und den Theater⸗Etat mit ſchweren Ausgaben 
drückten. Dieſem Allen wird Einhalt gethan, und der Luxus auf Zweck⸗ 
mäßigkeit und Anſtand, wie es früher der Fall war, reduzirt fein. — 
Unfere liebenswürdige, hier ſehr hochgeſchätzte Künstlerin, Dem. Peche, iſt 
ſeit längerer Zeit krank; man will wiſſen, daß ſie an einer gefährlichen 
Auszehrung ſieche, die wenig Hoffnung zu dauernder Beſſerung übrig läßt. 
Es ſoll Dem. Bauer, vom Dresdener Hoftheater, zu Gaſtrollen hier er⸗ 
wartet werden, und da fie das vorigemal, der ſchönen Natürlichkeit ihrer 
Darſtellungsweiſe wegen, ſehr gefiel, dürfte wohl ihr Engagement beab⸗ 
ſichtigt ſein. — Dem. Luger hat al® Donna Anna im „Don Juan“ 
neuerlich wieder Furore gemacht; man hat feit mehr als veinem Decennium 
die Partie nicht mit dieſer Virtuoſität, Kraft und ſolchen Stimm⸗Mitteln 
vortragen gehört. Leider ſingt fie nur noch zweimal als Gaſt; allein wir 
hoffen, daß ſie uns ſpäter als bleidende Akquiſition angehören werde, wie⸗ 
wohl ihre Forderung (8000 Fl. K. M. jährlich) nicht gering iſt. — Es 
war in früheren Jahren bei Ball⸗Unternehmungen Mode, daß die Damen 
durch Looſe Gewinnſte erhielten; die Lotterie-Direktion hat jedoch Verbot 
gegen dieſes Spiel eingelegt, und die Wirthe weichen nun dem Verbote 
damit aus, daß fie den Damen Blumen beim Eintritt überreichen, die 
ſtatt Nummern die Gewinnſte bezeichnen. Beim Sperl fanden ſogenannte 
Champagner⸗Bälle ſtatt, wobei Göttin Fortuna, als Spenderin, fleißig die 
knallenden Stöpſel ſpringen läßt. (Nürnb. Corr.) 


(Amſterdam.) Die deutſche Oper iſt hier fortwährend ziemlich 
ſtark beſucht, und jetzt um ſo ſtärker, als der Tenoriſt Nieſer, der bereits 
ein Liebling des Publikums geworden, wieder aus Deutſchland ſeit Kurzem 
hierſelbſt angekommen iſt. Dabei erwartet die deutſche Oper noch manch' 
ehrenwerthen Gaſt aus dem Vaterlande. Das holländiſche Theater hierſelbſt 
hat ſeit Kurzem die Stumme von Portici unter dem Titel: „Het spra- 
kelooze Meisje van Portici“ auf die Bretter gebracht, und die Oper 
zieht ſo an, daß ſie eine melkende Kuh für das holländiſche Theater ge⸗ 
worden. Nun eignet ſich aber die holländiſche Sprache gar wenig zum 
Geſang, und Das dürfte denn doch wohl auch einigermaßen mit beitragen, 
daß ausgezeichnete holländiſche Sänger ſelten ſind. — Die franzöſiſche Oper 
in Amſterdam und dem Haag erhält oft Gäſte aus Paris, die denn mit 
großer Anpreiſung dem Publikum vorgeführt werden, in der That aber 
ſelten ausgezeichnet ſind. 


(ueber die amerikaniſchen Knaben ſagt Grund:) Ein zwölf⸗ 
jähriger amerikaniſcher Knabe iſt eben fo weit, wie ein ſechszehnjähriger 
Europäer; und hat er dies letztere Alter erreicht, eben ſo brauchbar zum 
Geſchäft und eben ſo tüchtig, wie ein junger Deutſcher von 24 oder ein 
Franzoſe von 50 Jahren. Eine ähnliche Erſcheinung kann man in Eng⸗ 
land beobachten, doch bringen weder das Klima, noch die Erziehung die 
Wirkungen, wie in Amerika, hervor. Von feiner früheſten Jugend an. 
wird der junge Amerikaner gewöhnt, ſich als ſeinen eigenen Glücksſchmied 
zu betrachten. Was er lernt oder treibt, geſchieht alles mit der Ausſicht 
zum künftigen praktiſchen Gebrauch, und in dem Augenblicke, wo er die 
Schule verläßt, tritt er auch in das Geſchäftsleben ein. Sein Ruf wird, 
von dem Augenblicke, wo er zu denken anfängt, der Gegenſtand ſeiner eif⸗ 
rigſten Sorge, da er auf ſeine künftige Stellung in der bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft den entſchiedenſten Einfluß hat und die Sphäre feiner Nützlichkeit 
zu erweitern im Stande iſt. Schon als Schulknabe hat er ſeine beſtimm⸗ 
ten Anſichten über Politik und Religion, die er mit einer eben fo 
großen Wärme vertheidigt, als ob er im Senate ſeines Vaterlandes ſäße, 
oder ein Prediger wäre. Sobald er leſen und ſchreiben kann, entwirft 
er ſich auch ſchon den Plan zu ſeiner künftigen unabhängigen Stellung; 
ich ſelbſt habe Knaben von 10 — 12 Jahren über die Behaglichkeit und 
den Vortheil, verheirathet zu ſein, mit einem ſolchen Ernſt und einer ſol⸗ 


chen Gewißheit reden hören, als ob fie eine mathematiſche Lektion durch⸗ 
genommen oder die Vorzüge einer politiſchen Abhandlung erörtert hätten. 
Sie berechneten die Ausſicht auf das häusliche Glück eben ſo ſcharf, wie 
ein Kaufmann den Nutzen einer kaufmänniſchen Spekulation, oder ein 
Banquier die Procente von einem Wechſel kalkuliren würde. 5 


Breslau, 15. Februar. Die unter dem Namen Grippe bekannte 


Krankheit iſt ſeit 14 Tagen hier ſehr verbreitet und leider noch nicht im 
Abnehmen, vielmehr ſcheint die geweſene ſtrenge Witterung ihre Ausbrei⸗ 
tung begünſtigt zu haben. Dieſe Krankheit artet auch hier häufig in an⸗ 
dere Leben gefährdende Krankheiten aus und ſteigert die wöchentliche Tod⸗ 
ten⸗Liſten um mehr als das Doppelte. In der vorigen Woche beträgt ſie 
an Todten: männlichen Geſchlechts 56 und weiblichen 46, überhaupt 102. 
Unter dieſen ſind geſtorben: an Abzehrung 18, an Alterſchwäche 7, an 
Augen⸗Entzündung 1, an Bruſtkrankheit 3, an Blutſturz 1, an Durchfall 
1, an Fieber 5, an Gehirn⸗Entzündung 3, an Keuchhuſten 1, an Kräm⸗ 
pfen 7, an Leberleiden 1, an Luftröhrenſchwindſucht 1, an Lungenleiden 
28, an Nervenfieber 1, an Schlag- und Steckfluß 8, an Schwäche 3, 
an Unterleibskrankheit 3, an Waſſerſucht 8, an organiſchem Herzfehler 
1, todtgeboren 1. — Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtor⸗ 
benen: unter 1 Jahre 13, von 1 bis 5 Jahren 26, von 5 bis 10 Jahren 
2, von 10 bis 20 Jahren 2, von 20 bis 30 Jahren 3, von 30 bis 40 
Jahren 9, von 40 bis 50 Jahren 1, von 50 bis 60 Jahren 8, von 60 
bis 70 Jahren 19, von 70 bis 80 Jahren 16, von 80 bis 90 Jahren 3. 

In derſelben Woche ſind auf hieſigen Getreide-Markt gebracht und 
verkauft worden: 2397 Schfl. Weizen, 1750 Schfl. Roggen, 1200 Schfl. 
Gerſte und 1084 Schfl. Hafer. 

Im vorigen Monat find durch die hieſigen Scharfrichter-Knechte 52 
Hunde aufgefangen, und von denſelben 42 Stück als herrenlos getödtet 


worden. 
Die ſchleſiſche Schafzucht. 

Vor nicht langer Zeit lieferte die allgemeine Zeitung einen Artikel, wie 
ihn die hier geſtellte Ueberſchrift bezeichnet. Er ging auch in die Breslauer 
über, weil er für unſre Provinz von Intereſſe ſein mußte. Ich will für 
dieſe hier eine kleine Ergänzung jenes Artikels geben. — Wenn man das, 
was ich dort aufſtellte, und was der vollen Wahrheit gemäß war, auch 
überall mit Thatſachen belegt werden kann, mit den Klagen der Landwirthe 
vergleicht, welche geradezu behaupten, es ſtehe alles auf dem Spiele und 
der Ruin und Sturz faſt ſämmtlicher Grundbeſitzer ſei nicht fern: ſo fin⸗ 
det man allerdings einen auffallenden Widerſpruch. Dort hatte ich dar⸗ 
gethan, daß die ſchleſiſche Schafzucht in einem Zuſtande der Blüthe und 
auf einer Höhe ſtehe, wo ſie dem Lande, und alſo zunächſt den Oekono⸗ 
mieen alljährlich ſehr bedeutende Summen einträgt, und ſie müſſe ſonach 
manche Lücken ausfüllen und dem gedrohten Untergange der Landwirthe 
wohl mehr wie jedes andere Mittel, vorbeugen können. Sollte ſie dies 
denn nicht auch wirklich thun? — Und wo dies nicht der Fall: was wal⸗ 
ten da wohl für Urſachen ob? — Dieſe Doppelfrage will ich kurz zu be⸗ 
antworten ſuchen. — Vor allem ſtelle ich auf: die veredelte und zeither ſich 
ſo einträglich bewieſene Schafzucht trägt ihre goldene Frucht nur für eine, 
gerade nicht allzugroße Anzahl Auserwählter in dem Maaße, daß ſie alle 
anderen Drangſale lindert und eine feſte Mauer gegen die Stürme der Zeit 
bildet. Hoher Wollpreis, eine zahlreiche Heerde, gute Verwaltung derſel⸗ 
ben, ſicherer Zuchtviehabſatz zu lohnenden Preiſen ſind die Prämiſſen, aus 
denen der Schluß folgt, daß die Schafe ein goldnes Vließ tragen. Wo 
ſie nicht alle zuſammen ſind, da iſt das Gold ſchon mit anderm Metall 
verſetzt, und dies in dem Grade mehr, als immer mehre fehlen: fo daß 
es zuletzt zu Kupfer und Eiſen wird. Nun halte man aber einmal An⸗ 
frage, in wie vielen Heerden nicht eine oder die andere der aufgeſtellten 
Prämiſſen fehlt, und man wird ſich überzeugen, daß die hohen Gewinne ſich 
faſt wie in einer Lotterie ſtellen. — Der kauft theure Zuchtwidder und 
Schafe, und glaubt es damit zu erzwingen: aber es geht ihm nicht ſelten, 
wie dem Alchymiſten, welcher das Gold durch die Eſſe jagt, und nur Schla⸗ 
cken zurückbehält; Jener ſchafft faſt alles andere Vieh ab, um nur eine 
möglich zahlreiche Schafheerde aufzuſtellen: aber ſiehe da, es thut es auch 
hier nicht, denn man läßt das Vieh darben oder durch untaugliche Schä⸗ 
fer zu Grunde richten. (Denn leider haben wir mit unſern Schäfereien 
unſre Schäfer noch nicht ſonderlich veredeln können.) So ſchießt der Eine 
da einen Bock, der Andere dort einen. Wären es Rehböcke, ſo wäre es 
gut, aber es ſind Schafböcke. Darum eben bieten wir, wie ich glaube, 
auch ſo häufig Böcke aus, anſtatt Widder oder Stähre. — Das Re⸗ 
ſume des Ganzen iſt, daß trotz des glänzenden Zuſtandes, in welchem ſich 
unſre Schafzucht befindet, ſie dennoch allein nicht im Stande iſt, alle 
Wunden zu heilen, und daß Manche, welche in der höchſten Noth, ja faſt 
in der Verzweiflung zu ihr, als zum letzten Anker griffen, dennoch Schiff⸗ 
bruch gelitten haben. — Wir wollen aber dabei nicht überſehen, daß die⸗ 
ſer goldne Zweig der Landwirthſchaft unendlich viel beiträgt, die Noth der 
Landwirthe, die wahrlich nicht überall eine eingebildete iſt, zu mildern und 
manchem gefährlichen Sturze vorzubeugen. Wir wollen nicht außer Acht 
laſſen, daß ohne ſie auch ſo mancher Pfeiler, welcher den Landbau und 
mit ihm das Wohl des Vaterlandes ſtützen hilft, morſch werden und einen 
theilweiſen Einſturz eines alten ehrwürdigen Gebäudes erfolgen könnte. — 
Ihr aber, die ihr bisher euch von manchen Mißgriffen in der veredelten 
Schafzucht nicht fern wißt, ſucht ſie zu vermeiden, um das Gold rein und 
nicht ſtatt deſſelben die Schlacken zu gewinnen. E. 


Theater- Nachricht. 
Donnerſtag den 16. Februar: Jeſſonda. Große 
Oper in 3 Akten. Muſik von Spohr. 


C. 16. II. 5. R. u. T. Al. 


rde 
Winter - Cirkel. 
Gewöhnliche Versammlung: Donners- 
tags den 16. Februar. 

> Bali: Sonntag den 19. Februar. 
Die Direction. 
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Entbindungs= Anzeige. 

Heut Nachmittag um 1 Uhr wurde meine Frau, ganz ergebenft anzuzeigen. 

Cöleſtine geb. Dziatzko, glücklich von einem ge⸗ 

ſunden Knaben entbunden. 

nehmenden ganz ergebenſt anzuzeigen: 
Kempen, den 13. Februar 1837. 


Ld.⸗ u. Stdtger.⸗Aſſeſſor. 
Die heut erfolgte glückliche Entbindung meiner 


innig geliebten Frau, Bianka geborne Cöſter, 
von einem geſunden Knaben, beehre ich mich hier⸗ 


Theater. 

Spohrs Kompositionen haben in Breslau von jeher mehr Liebhaber ge; 
funden als in den meiſten andern deutſchen Städten, ſo iſt namentli 
feine Oper „Jeſſonda“ in Konzerten und Privatzirkeln hier fo vielfach ein⸗ 
gebürgert, daß die von Zeit zu Zeit wiederkehrenden Aufführungen auf der 
Bühne immer ein zahlreiches Publikum, welches gern ein möglichst vollftän? 
diges Bild des Ganzen aufſucht, gefunden haben. Da dieſes zum großen 
Theil mit der Muſik ſehr vertraut iſt, ſo iſt die Theilnahme eine ganz 
andere, als diejenige, welche es an den meiſten neueren franzöſiſchen und 


italieniſchen Tonwerken ausſpricht. Es iſt dieſe Verſchiedenheit der 7 


nahme aber auch aus allgemeineren Gründen zu erklären. — Man at 
Spohr oft den Vorwurf der Monotonie in feinen Kompositionen gemacht, 
weil er allerdings nicht wie die größten Heroen dieſer Kunſt ſeine ſubj 

tive Empfindung zu verläugnen und fi in alle möglichen Zuſtände au⸗ 


ßer ſich zu verſenken vermag, man hat ihm deshalb Manier zugeſchrieben, 


weil ein großer Dichter einſt äußerte: „Daß Jemand, welcher nur feine 
ſubjektiven Empfindungen ausſpreche, noch keinesweges ein Poet zu nen? 
nen, aber daß ihm, ſobald er die Welt ſich anzueignen und auszuſprechen 
verſtehe, dieſer Name mit Recht gebühre, dann ſei er auch unerſchöpflich 
und immer neu, wogegen eine Natur der erſten Gattung ihr Bischen In⸗ 
neres bald ausgeſprochen habe und zuletzt in Manier zu Grunde gehe.“ 


Gewiß iſt Spohr am wenigſten im Stande, ſich von der Manier, die ihm 


allein eigenthümlich, loszuſagen. Es kommt alfo nur darauf an, daß er 
die Opernſujets für feine Manier angemeſſen wählt, was ſich am mel? 
ſten von ſeinem Fauſt behaupten läßt. Und doch iſt Jeſſonda populärer 
als jene Oper, obgleich wir objektive Charakteriſtik, inſoweit ſie uns in der 
Muſik denkbar, darin am wenigſten ſuchen dürfen. Was iſt es denn nun 
aber, was „mit unbekanntem Zauber“, wie Nadoris Bild zu Amazili, zu 


uns ſpricht? Der Prieſter, der Feldherr, die Krieger ſingen in Polonaiſen 


ihre Empfindungen, und wir denken nicht daran, daß dies eigentlich ſon⸗ 
derbar iſt, und daß Spohr überhaupt ſchöne Polonaiſen ſchreibt, aber w 

fühlen wir die Wahrheit der Empfindungen aus denſelben unwillkührlich 
heraus, die voll ſüßer Schwärmerei, doch von einem gewiſſen Ernſte in den 
Schranken gehalten werden; wir müſſen uns geſtehen, daß eine Empfin⸗ 
dung, welche zur Freude mit Beſonnenheit hinaufſteigt, dem deutſchen Gr 
müthe ſehr verſtändlich werden muß, daß der elegiſche Charakter in allen 
Gattungen der Poeſie dem deutſchen Gemüthe nicht fremd bleiben kann. 
Es mag daher Spohr in Manier befangen fein, fo iſt fie doch nicht ſo 
partikulär als man glauben dürfte, ihre Univerſalität findet in dem deut? 
ſchen Gemüthe ihre Begründung. Ueber Deutſchland hinaus dürfte Spohr 
allerdings weniger verſtanden werden, allein es geht uns mit den Halt? 
vys, Donizettis u. nicht anders. Wir wollen fremden Zonen gern fremde 
Denk: und Empfindungsweiſe gönnen, man gönne uns die unſrige, die wir 
in Spohr ſo oft wiederfinden. Einen Verdacht kann ich hier nicht unter⸗ 
drücken, daß ich an die Aufrichtigkeit, mit welcher die neuern Italiener 
und Franzoſen ihre Tondichtungen aufſchreiben, wenig glaube, daß mir 
nicht einmal der Ernſt ihrer Studien glaublich erſcheint, indeß wir in 
deutſcher Art und Kunſt immer Männer von keuſcherem und ungeheucheltem 
Streben, unter die wir Spohr mit Sicherheit rechnen, zu verehren haben. 
Deshalb wird keine Bühne unſers Vaterlandes die Werke deutſcher Ton⸗ 
kunſt ungeſtraft von ihrem Repertoir verbannen, dagegen in dem aufrich⸗ 
tigen Studium derſelben die höhere Stufe ihres Vermögens immer mit 
Erfolg geltend machen. Oder hat Jemand bei der Donizettiſchen Oper: 
„Anna Boleyn“ in der That ein richtiges Bild des Werkes, welches nur 
in ſeiner Eigenthümlichkeit intereſſiren kann, aufgefaßt? Eine Uebertragung 
deſſelben für die Bedürfniſſe deutſcher Sänger ift ſchon ein klägliches Gr 
ſchäft, und von einem ſehr untergeordneten Werthe. Hiermit hat ſich auch 
das größere Publikum einverſtanden erklärt, welches an Halevys „Jüdin“ 


und an Donizettis „Anna Boleyn“ wenig Wohlgefallen zeigte, und ſich 


für die Neuheit der Erſcheinungen faſt kalt bewies, indeß Spohrs „Sehr 
ſonda“ auch nach der diesmaligen Rückkehr wieder ſehr zahlreich beſucht 
und ſehr theilnahmvoll aufgenommen wurde. Der Berichterſtatter will nicht 
zurückbleiben, und indem er wenigen Mitwirkenden, die im Ganzen ſehr zu 
loben find, einige Nachſtudien dringend anempſiehlt, wünſcht er den Leſern 
über dieſelben in einem zweiten Artikel Näheres mitzutheilen. 


(Berichtigung.) Ein Freund der Zeitung, welcher Gewicht und Werth des 
fetten Ochſen in Paris (f. vorgeſtr. 3.) genau nachgerechnet hat, macht uns auf el 
nen Rechnungsfehler, indem wir das Pfund A 70 Sous ft à 70 Centimes ang 
ben haben, aufmerkſam. — Auch in der geſtr. erſten Misz. 3. 4 bittet man bins 
ter dem Worte „Wiſſenſchaften“ einzuſchalten: in Paris. 


14. — 15. ge Thermometer. 
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mit allen entfernten Verwandten und Freunden 


Jaſchine, den 12. Februar 1837. 
Ernſt von Blacha. 


a Ein Hauslehrer, ; 
welcher in den Elementar⸗Wiſſenſchaften und in 
Muſik Unterricht ertheilt, findet auswärts Anſtel⸗ 
lung, durch das Kommiſſ.⸗Komptoir des Eduat 
Groß in Breslau, Altbüſſer⸗Straße Nr. 32. 


Mit einer Beilage: 


Dies beehrt ſich Theil⸗ 


ch o tt ki, 


— 


— 265 — 


Beilage zu . 40 ber Breslauer Zeitung. 


Donnerſtag, den 16. Februar 1837. 


Todes- Anzeige. * 

Tiefbetrübt zeigen wir theilnehmenden Verwand⸗ 
ten und Freunden den geſtern erfolgten ſanften 
Tod unſers lieben kleinen Ferdinand in dem noch zar⸗ 
ten Alter von 6 Monaten 21 Tagen ergebenſt an. 

Feſtenberg, den 14. Februar 1837. 

Matheſius und Frau. 
Todes = Anzeige, 
Am ten d. M. ſtarb am Lungenſchlag unfere 
innig geliebte Mutter und Schwiegermutter, die 
rau Oberamtmann Soparth. Im tiefſten 
Schmerz zeigt dieſes, um ſtille Theilnahme bittend, 
allen Verwandten und Freunden ergebenſt an: 
Alt⸗Grottkau, den 13. Februar 1837. 
Freiherr von Henneberg, 
im Namen des ſehr betrübten Gatten 
und der Hinterbliebenen. 
Todes⸗ Anzeige. 

Mit dem tiefſten Schmerzgefühl erfülle ich die 
traurige Pflicht, meinen hochverehrten Freunden 
und Verwandten den unerwartet ſchnellen Tod 
meines geliebten Zwillings⸗Sohnes Tonio, anzu⸗ 
zeigen. Er ſtarb heut Morgen 7 Uhr, an plötzlich, 
in Folgeder Grippe, eingetretener Lungenlaͤhm ung, 
in dem Alter von 2 ½ Jahren. 

Zülz, den 11. Februar 1837. 
Anton Maria Graf Matuſchka von 


Toppolezan, Freiherr v. Spättgen, 


Erbherr auf Pitſchen ıc. 


Den Herrn L. S. T. bitte ich recht 
ſehr, mich mit ſeinen Briefen zu ver⸗ 
chonen. Ich bedarf durchaus keiner 
Nachrichten, und vernichte ungele⸗ 
ſe n jedes an mich gelangende anouyme 
oder pſeudonyme Schreiben. 


Thränen der Rührung und Freude find dem ed⸗ 
len Geber geweiht, der mich nach harter Krankheit 
abermals mit neuen Beweiſen der Liebe begrüßte. 

köchte Gott mich nur eine Spur meines Wohl⸗ 
thäters finden laſſen, damit ich noch vor meinem 
Tode ihm ſelbſt danken und ſegnen könne! daß die 

am 20ften Jan. in meine Hände gelangte theure 
abe ganz in dem Sinne empfangen wurde, der 
ihr zum Grunde lag, — dafür bürgt mein und mei⸗ 
ner treuen Pflegerin dankbares Herz. Möchte es 
em edlen Geber keine eignen Entbehrungen ko⸗ 

N. D dein 12 Febr 1837. 


In unſerm Verlage iſt erſchienen und in allen 
deutſchen Buchhandlungen, (Breslau bei G. P. 
Aderholz) zu haben: 


Deutſches Leſebuch von Wilhelm 


Wackernagel. 
Zweiter Theil; 

8 auch unter dem Titel: 

Proben der deutſchen Poeſie ſeit dem, 
ire 1500. 

a Len in gr. 8., auf weißem Papier, mit 
Diefer ar gedruckt, broſchirt 3 Rthlr. 8 Gr. 
unter alen Theil des deutſchen Leſebuchs, der 

ſich beſte hend Titel auch ein eigenes, für 

geſammte indes Werk ausmacht, befaßt die 
ſchen geiſtliche und weltliche Poeſie der Deut⸗ 

3 Jahre 1500 bis jetzt (von Zwingli und 
uther bis auf Knapp) in einer fo reichen und 

mannigfaltigen Auswahl des Schönen und Bedeut⸗ 

Swen, daß damit nicht nur dem Gelehrten und 

tauchbares Hülfsmittel, fondern auch jedem Ge⸗ 
rden eine angenehm unterhaltende Lek⸗ 
üre dargeboten iſt. Bei dem großen Um⸗ 
ange und der ſaubern Ausſtattung dürfen wir den 
reis wohl einen ſehr mäßigen nennen. 
aſel, im Dezember. 

— Schweighauſer ſche Buchhandlung. 

N Th. Hennings in Neiffe iſt erſchienen 

in allen Buchhandlungen, Breslau bei G. 


derholz (Ring ⸗ 8 
6b been, (Ming und Stodgafencde Nr 


Geſchichtsblicke, 

Darſtellungen des Wiſſenswür⸗ 

gſten aus der Welt⸗ und Menſchen-⸗Ge⸗ 
ſchichte für jeden Tag im Jahr. 
Ein Handbuch für Lehrer, 


de i i 
nen es an Zeit zu einem zuſammenhängenden 


+ 


oder kurze 


1 . a r 


chulmann ein für Studium und Unterricht höchſtfſ 


und ausführlichen Geſchichtsunterricht gebricht; ein 
lehrreiches Leſebuch für Kinder. 
Bearbeitet und zuſammengeſtellt von 
K. F. W. Wander. 
Drittes und viertes Bändchen. März und April. 
Subſcriptionspreis broſch. 15 Sgr. 


Bei Th. Bade in Berlin iſt erſchienen: Ber: 
liner Theater-Almanach pro 1837. Herausgege— 
ben von A. Cosmar. Tr Jahrg. Preis geh. 


1% Rthlr. 
In halt: Enzian-Burleske mit Geſang von Al- 
bini. Der Wundertrank. Dramatiſche Auf⸗ 
gabe von A. Cosmar. Der Advokat und ſein 
Sohn, oder der erſte Prozeß. Luſtſpiel von 
F. Gence. Die Herausforderung. Luſtſpiel 
von H. Smidt. Der dreißigſte Geburtstag, 
Luſtſpiel von Stawinsky. Vier und zwanzig 
Stunden Bedenkzeit. Luſtſpiel von A. Cos⸗ 
mar. Alt und Jung, oder die Hochzeit des 
Weiberfeindes. Luſtſpiel von Freimund Ohne: 
ſorgen. Vorräthig in der 
Richterſchen Buchhandlung, 
Albrechtsſtr. Nr. 24. 


In Carl Cranz Musikalien-Hand- 
lung (Ohlauer Strasse) ist so eben 
erschienen: 


Galopp Nr. 36, 
Castagnetten - Galopp 


ö von 
P. Wagner. 
2½ Sgr. 
Auch sind die früher erschienenen 
Galoppen Nr. 1 bis 35 sämmtlich wie- 
der vorräthig und à 2½ Sgr. zu haben. 


Oeffentliche Vorladung. 

In der Vorſtadt von Neuſtadt in Oberfchlefien 
ſind in der Nacht vom 1. zum 2. Februar d. J. 
7 Etr. 10 Pfd. Wein in 31 Gebinden, 
auf 2 einſpännigen Schlitten verladen, 

angehalten und in Beſchlag genommen worden. 

Da die Einbringer dieſer Gegenſtände entſprun⸗ 
gen und dieſe, ſo wie die Eigenthümer derſelben 
unbekannt ſind, ſo werden dieſelben hierdurch öf⸗ 
fentlich vorgeladen u. angewieſen, a dato innerhalb 4 
Wochen, vom 24ſten d. Mts. gerechnet, und ſpä⸗ 
teſtens am 13. April dieſes Jahres ſich in dem Kö: 
niglichen Haupt⸗Zoll⸗Amte zu Neuſtadt O/S. zu mel: 
den, ihre Eigenthumsanſprüche an die in Beſchlag 
genommenen Objekte darzuthun, und ſich wegen der 
geſetzwidrigen Einbringung derſelben und dadurch 
verübten Gefälle-Defraudation zu verantworten, 
im Fall des Ausbleibens aber zu gewärtigen, daß 
die Konfiskation der in Beſchlag genommenen 
Gegenſtände vollzogen und mit deren Erlös nach 
Vorſchrift der Geſetze werde verfahren werden. 

Breslau, den 10. Februar 1837. 

Der Geheime Ober-Finanz-Rath und Provinzial⸗ 
Steuer: Direktor 
v. Bigeleben. 
Bekanntmachung. 
Roſenberg, den 7. Februar 1837. 

Das Dominium Alt⸗Roſenberg, hieſigen Kreis 
ſes, beabſichtigt eine größere Spannung des foge: 
nannten kleinen Cyranken-Teiches daſelbſt, um hier: 
durch das nöthige Druckwaſſer zu einem an dies 
em Teiche neu zu erbauenden Friſchfeuer zu. er 
halten, welches durch zwei oberfchlägige Räder be: 
trieben werden ſoll. 


In Folge Edikts vom 28. Oktober 1810 8 j 


7. wird dieſe beabſichtigte neue Anlage hierdurch 
mit der Aufforderung bekannt gemacht, daß alle 
diefenigen, welche gegen dieſelbe rechtliche Einſprüche 
zu machen vermeinen, ſolche innerhalb 8 Wochen 
Präkluſiv⸗Friſt bei dem unterzeichneten Amte an⸗ 
zubringen haben, widrigenfalls hierzu die landes⸗ 
polizeiliche Konzeſſion nachgeſucht und auf fpätere 
Proteſtationen keine Rückſicht genommen werden 
wird. i 
Königl. Landräthliches Amt. 
v. Taubadel. 


Gefundener Ring, 
Ein goldner Ring iſt bei mir gefunden worden 
und abzuholen. 
Koffetier Mentzel, vor dem Sandthore. 


Freitag den 17. Febr. früh 10 Uhr 
werde ich in dem Hauſe Nr. 2 Alt⸗ 
büßer⸗Str. für auswärtige Rechnung 

10 Fäſſer Tabak, 
beſtehend aus Kraus⸗Tabak, Tonnen⸗ 
Kanaſter, Petit⸗Kanaſter, Pfälzer 
Tabak, Portoriko⸗Tabak; ferner 

5 Fäßchen Karotten 
an den Meiſtbietenden verkaufen. 
Mannig, 
Auktions⸗Kommiſſarius. 


Auktion. 

Mittwoch den 1. März c. ſollen in dem Kret⸗ 
ſcham zu Poln. Kniegnitz 130 Stück Schaafe meiſt⸗ 
bietend verſteigert werden. Kaufluſtige werden auf⸗ 
gefordert, an dieſem Tage Vormittags 10 Uhr an 
gedachtem Orte ſich einzufinden. 

Breslau, den 14. Februar 1837. 

Suchantky, 
im Auftrage des Königl. Landgerichts. 


Champagner-Auktion. 
Sonnabend den 18ten d., Vormitt. von 10 
Uhr an, werde ich Albrechts-Straße im deut⸗ 
ſchen Hauſe eine Parthie Champagner ſowohl 
in ganzen als auch halben Flaſchen für aus⸗ 
wärtige Rechnung verſteigern. f 
Pfeiffer, Aukt.⸗Kommiſſ. 


1850 Merinos, 


worunter 150 Stück junge Stähre, 


800 = Mutterſchaafe von 2 bis 5 
Jahren und X 
900 = 2, 3 und 4jährige Schöpfe, 


groß, reichwollig, wohl genährt und geſund, biete 
ich aus meinen hinlänglich bekannten Schaafheer⸗ 
den zum Verkauf an. 
Piſchkowitz bei Glatz, am 10. Febr. 1837. 
Friedrich Freiherr v. Falkenhauſen, 
Königl. Obriſt⸗ Lieutenant. 


Pensions - Offerte. 

Ein öffentlicher Lehrer erbietet sich, 
Knaben in Pension zu nehmen und den etwa 
nöthigen Privatunterricht zu ertheilen. Auch 
können die Pflegebefohlenen das Französi- 
sche in seiner Familie als Umgangssprache 
üben. Auskunft ertheilt gefälligst Herr Ju- 
stitiarius Plass, Ursulinerstrasse Nr. 14. 


Friſche Glätzer Kernbutter 


von vorzüglicher Güte, in Gebinden zu 3, 6, 12 
und 18 Qrt., empfing neuerdings und empfiehlt: N 
Carl Moecke, 
Schmiedebrücke Nr. 55, in der goldnen 
Weintraube. 


Ausverkauf, 
von Damen: Huten, 


Um ſchnell mit meinem Vorrath der modernften 
Winter⸗Hüte zu räumen, verkaufe ich ſolche zu 
ſehr billigen Preiſen. 

Zugleich empfehle ich die modernſten 
Blonden⸗ und Tüll⸗Haube 


ſo wie eine Auswahl der neueſten 


Toqués und Coiffüren 
und andere Ballgegenſtände zur gütigen Beachtung. 
g Friedrike Werner, f 
am Fiſchmarkt Nr. 1, erſte Etage. 


Wild⸗Anzeige. 

Friſche und ſtarke Haſen, abgebalgt pro Stück 
8 Sgr., geſpickt pro Stück 9 Sgr., empfiehlt zur 
gütigen Abnahme, fo wie auch friſche, feifte böh⸗ 
miſche Faſanen und Rebhühner zum biligſten 
Preiſe: Der Wildhändler J. Lokenz, 

bekannt Henkel, 
Eliſabeth-Straße Nr. 10. 


D 


n, 


5 
Bleichwaaren⸗Beſorgung. 


Schon ſeit vielen Jahren übernehme ich alle Arten von Bleichwaaren, als Hausleinewand, Tiſch- und Handtücherzeug, Garn und Zwirn zum 
Bleichen. Die hieſigen Gebirgs-Bleichen ſtehen mit Recht im Rufe der Vorzüglichkeit, und kann ich mit Zuverſicht behaupten, daß bisher Jedermann 
mit der Ausführung meiner ſchönen unſchädlichen und dabei gewiß billigen Raſenbleiche zufrieden geweſen iſt. 

Ich erlaube mir daher die ganz ergebene Bitte, mich auch in dieſem Jahre mit recht reichlichen Einlieferungen erfreuen zu wollen, da ich ge 
wiß alles aufbieten werde, um durch prompte Beſorgung und die möglichſt billigſten Preiſe (die ſchon im vergangenen Jahre in manchen Sorten, 
gegen früher bedeutend heruntergeſetzt worden ſind) dem in mich geſetzten Vertrauen zu entſprechen. 

Für Breslau und die Umgegend übernimmt 


Herr Ferdinand Scholtz, 
Büttnerſtraße Nr. 6, 5 


die Bleichwaaren zur weitern Beſorgung an mich. Zu mehrerer Bequemlichkeit derjenigen werthen Eigner, denen die Hauptſtadt zu entfernt iſt, über⸗ 
nehmen jedoch unterzeichnete Herren in der Provinz auch dieſes Jahr, wie früher, die Bleichwaaren, und liefern dieſelben gegen Bezahlung meiner eige⸗ 
nen Rechnung zurück. i 

Vom Februar bis zu den erften Tagen des Auguſt werden Bleichwaaren angenommen. Die letzte Bleiche ift jedoch durch das im November 
ſehr erſchwerte Abtrocknen zuweilen einigen Verzögerungen unterworfen und find namentlich für Garn und Zwirn zeitigere Einlieferungen an 


zurathen. 
Hirſchberg, im Januar 1837. F. W. Beer. 
Ferd. Warmuth in Steinau, 


Bleichwaaren nehmen an: 
Herr G. H. Kuhnrath in Brieg, 
s Guſtav Warmuth in Haynau, 
C. A. Jonemann in Polkwitz, 


C. W. Müller in Oels, 
B. G. Hoffmann in Wohlau, 

E. G. Lachmann in Freiſtadt, 
E. Bierend in Winzig, 


C. B. Härtel in Namslau, 
A. E. Seeliger in Bernſtadt, 

Carl Ludwig Schmäch in Guhrau, 
B. G. Schneider in Frauſtadt. 


Herr 


N BE | ver) 
* * 


L. E. Schliwa in Oppeln, ; 
B. M' Stoller in Meilitfch, 
Fr. Dumont in Strehlen, 


mn M 


m M un 


In Bezug auf vorſtehende Anzeige empfehle ich mich zur Annahme von Bleichwaaren jeder Art, deren pünktlichſte Beſorgung ich mit 
zur Pflicht machen werde. Breslau, im Januar 1837. 
Fer d. Scholtz, 


Büttnerſtraße Nr. 6. 
Verkauf des Saamens der aͤchten weißen Zucker⸗Runkelruͤbe, in Wildſchuͤtz 
| bei Breslau, der Ctr. zu dreißig Reichsthalern. | 


Zu dieſem Preiſe von 30 Rtlr. pro Ctr. kann ich noch einen Theil meiner Ernte von 1836 ablaſſen. Ich glaube nicht nöthig zu haben 
dieſen Saamen weitläuftig anzupreiſen, da ich 
ſchon ſeit vielen Jahren mich mit Sorgfalt der Gewinnung des ächten Saamens unterzogen habe, mit Aus⸗ 
wahl aus denen von mir auf großen Flächen ſelbſt gezogenen, durchaus weißen Rüben; auch die in dieſer Zeit immer wie 
derholten Beſtellungen derſelben Abnehmer, worunter bedeutende Fabriken⸗Eigenthümer, als der ſicherſte Beweis, deſſen Güte leicht nachweiſen können. 
Dieſer Saame wird in Tonnen oder Säcken, mit meinem Wappen verſiegelt, verſendet, und für die Aechtheit und Güte des ſo verpackten von mir 
eingeſtanden. Beſtellungen werden bei mir und in Breslau bei Herrn Joh. Auguſt Glock angenommen und bald realiſirt. ER 4 
Wildſchütz den 6. Februar 1837. 1 F. Graf Pfeil. 3 
— 


f Eine freundliche Wohnung Marinirte Bratheeringe empfing und offerirt WECHSEL- UND GELD-COURSE. 


; ; billigſt: Carl Wilhelm Schwinge, 
bſt a ö 
FF Kupferfhmiebete. Nr. 1. Frresben, vom 15. Februar 1837— 


Eine Steindruckerpreſſe fteht für einen billigen 
Preis zu verkaufen. Das Nähere ift zu erfahren: 
Altbüßer⸗Straße Nr. 24, drei Stiegen hoch. 


Getreide⸗Preiſe. 


Breslau den 15, Februar 1887. 


a. e. zu vermiethen. Näheres Herren-Straße Nr. 24 was RR NN Wechsel- Course. Briefe. Geld. 
8 8 ſogenannte 9 85 eins andſchuhe e RR mm. 7 140% 
3 7 Hamburg in Banco à Vista || 151 
: Fempfehlen: Gebr. Neiffer ln. 13 
Parifer Damen Schuhe dn Aung dn. 2 f De a 
empfing wiederum die Galanterie- und Meubles | BG Nai Dito 2 Mon. 150%, wi 
Handlung von L. Meyer & Comp., — London für 1 Pf. St. 3 Mon. 6. 28% —! 
am Ringe, 7 Kurfürſten. Angekommene Fremde. 3 a 2 Mon. 102% 7 
8 Den 14. Februar. Blaue Hirſch: Hr. Kammerherr] Leipzig in W. Zahl. à Vista 6 bo 
Das Spiegel: und Meubles⸗Ma⸗ Sf» Pato aus Karge. Hr. Major v. Garnier aue Dito Messe — * 
zin ig r Fab ik Beh e e Pfarrer Kli-] Dito 2 Mon — — 
1 ga etane 1 mich a. Rohnſtock. Gutsb. Peisker a. Brockendorf Berlin a vista 100%, — 
und Ehrhardt a. Boberau. Hr. Schichtmſtr. Habermann .. 12 
von L. Meyer & Comp., a, Hermsdorf, Hr, Poſtmſtr. v. Niebelſchüg a. Linden.] Dito . -- 2 Mon 99 9 ve 
am Ringe Nr. 18, im Haufe der Frau Kaufm.] Hr. Part. v. Neiswig a, probſtey. — Weiße Adler! Wien in 20 Kr... |2Mon.| 101%g| — 
Röhlicke, F en Hr. er Augsburg. . 2 Mon —— — 
3 Pi 2.03 . . + * . . N . 
empfiehlt kaf reichhaltiges Lager der modernſten pe n — 601d. Ga 1618 N Belger Geld- Course. N 
und dauerhaft gearbeiteten Meubles in allen Holz- Samelſon u Hr. Gulspachter Eſtreicher a. Krakau. Hr.] Holländ. Rand-Ducaten — 95% 
illi iſen. Kaufm. Wehrde aus Magdeburg. — Gol d. Hecht: Hr. : 8 A. 
gattungen zu den billigſten Preiſen aim. Bere 5 bbc 5 Wenge ges . N75 . n W — 2 1 
em. Göbel a. 5 : Hr. Huͤt⸗ rare — ; 
tael- 5 tenmſtr. Hoffmann a. Neuſalz a/ D. Hr. Kfm. Meſſow 5 2 mir 
Flügel: Verkauf:. 8 Archo, Schwerdt: HH. Kfl. Ludolff a. 8 er ER 10 
Ein Mahagoni⸗Flügel von 5 ½ Octaven zu Leeds und Pascal aus Berlin. — Gold. Zepter: Hr. Wiener Einl.-Schenne . 
dem feſten Preiſe von 25 Kthlr. iſt zu verkaufen, Stadt⸗Aelteſter Engler aus Brieg. — Große Stube: Eſfecten-Course. |" c 
in der Handlung, Reuſche⸗Straße Nr. 3, neben Hr. Gutspächter Datei a. Si, — Gold. Baum: e f 
d ldnen Schwert ; Hr. Lieut. v. Biſſing a. Warſchau kommend. Hr. Ober⸗ Staats-Schuld-Scheine 4 || 1021 102 6 
em goldne 2 Landesgerichtsrath Baron v. Rothkirch a. Herrmannsvorf, Seehdl. Pr. Scheine à50 R — | 64 1 — 
N — [Hr. Gutspaͤchter Göppner u. Hr. Poſthalter Kunkel aus 1 8 
ö Breslauer Stadt-Obl 4 04% 
Anzeige. EN 0 00 en e den Bite 8 N 1 it 2 47 89 gs 
5 ; ; aurma a. Ruppersdorf. — Zwei gold. Löwen: HB. erechligkeit dito 2 
Beſten holl. Carotten Saamen zum Treiben in Kfl. Lüdersdorff aus Hamburg, Galewski u. Hr. Lehrer Gr. Herz. Posen. Pfandbr 4 — Er Us 
Frühbeete, desgleichen ganz rothen fürs freie Land, Teichmann a. Brieg. 5 Schles.Pfndb R 
Anemene n g 8 u, es,Pfndbr.v.1000R.| 4 u 1 
dopp. Ranunkeln und Anemonen im Rummel, Privat⸗Logis: Wallſtr. 1. Hr. Ingenieur⸗Hptm. i 7 0 
empfiehlt zu geneigter Abnahme: 0 0 a. ag Ae Bu: Dr. Kurſawa er 458 m 5 Kr 30 
; aus Trachenberg. Ohlauerſtr. 77. Frau v. Kinsky aus 7 - 2 ; 
Guſtav Heinke, Karlsſtraße Nr. 10. Königsberg / Pr. N Disconto 4 — 5 155 


Höch ſt er. Mittlerer. Niedrigfer 
Zu vermiethen. Waizen: 1 Rtlr. 8 Sgr. — Pf. 1 Rtlr. 5 Sgr. 3 Pf. 1 Rt 2 Sor. 6 2 
Ein geräumiges Comptoir nebst anstossen-[Roggen: — Rtlr. 21 Sgr. — Pf. — Rtlr. 20 Sgr. 6 Pf. — Rtle. 20 Sgr. — . 


den Behältnissen für 60 Rthlr. jährlich, im 


ersten Hofe des Hauses Junkernstr. Nr. 2.1 Hafer: 


Die Breslauer Zeitung erſcheint tägiih, mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage. 
Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik“ iſt 1 Thaler 20 Sgr., fuͤr die Zeitung allein 1 Thaler 7½ Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. — 


Gerſte: — Rtlr. 19 Sgr. — Pf. 


— Rtlr. 13 Sgr. — Pf. 


— Rtlr. 18 Sgr. — Pf. 


6 Pf. 


Der vierteljährige Abonnements⸗Preis für dieſelbe in Verbi 


Koͤnigl. Poftämter zu beziehenden Exemplare der Chronik findet keine Preiserhöhung ſtatt. \ 


— file, 17 Sgr. — 
— Rtlr. 10 Sgr. — 


ihrem 
1 oe burg vie 
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